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Wir haben im Milan 1-2011 über Prob-	
leme berichtet, die aus der unkontrol-
lierten Vermehrung der Hauskatzen 	
entstehen. Untrerdessen hat im Natu-
rama auch eine Podiumsdiskussion 
zum Thema stattgefunden. Im folgen-
den Beitrag beleuchtet Dominik Thiel, 
der Sektion Jagd und Fischerei, das 
Thema noch von einer anderen Seite. 
Das Problem bleibt aber das gleiche: 
Hauskatzen sind in Wald und Feld 
unerwünschte Räuber.

Die Hauskatze ist wohl das beliebteste 
Haustier des Menschen. Ihr unabhängiges 
Wesen zwischen Kuscheltier und Raub­
katze fasziniert ihn seit Jahrtausenden. Kat­
zen können jedoch auch Probleme verur­
sachen. Verwahrloste, verwilderte, scheue 
und in der Natur jagende Hauskatzen kön­
nen zu einem ernsthaften Problem für wild 
lebende Tier werden. Doch wie häufig 
sind Wildkatzen im Wald anzutreffen? Eine 
aktuelle Fotofallenstudie gibt Auskunft.

Eine Fotofalle  
als unbestechliches Auge
Seit dem Frühjahr 2009 führt die Sektion 
Jagd und Fischerei eine Studie über die Ver­
breitung des Baummarders im Aargau 
durch. Damit soll geklärt werden, wo und 
wie häufig diese meist nachtaktiv und 
heimlich lebende Art der Roten Liste im 
Aargau noch vorkommt. Dazu wurden auf 
Wildwechseln eingeschlagene Holzpflöcke 
mit Fischöl bestrichen und mit einer digi­
talen, selbstauslösenden Fotofalle die vor­
beiziehenden Wildtiere erfasst. Um die wis­
senschaftliche Unabhängigkeit der Resul­
tate zu gewährleisten, sind die Standorte 
der Fotofallen innerhalb der Kilometer­
quadrate mit mindestens 5 ha Waldfläche 
zufällig gewählt. Natürlich werden nicht 
nur Baummarder von diesem Nahrung ver­
sprechenden Geruch angelockt. Zudem 
nutzen zahlreiche Wildtiere diese Wild­
wechsel als «Verkehrsachse» im Wald. 
Kaum eine Wildart wurde bisher nicht 
fotografiert – von Wildschwein, Luchs, 

Gämse bis Igel, Fledermaus, Waldmaus und 
Kleinvögel. So ergibt diese Methode unge­
wollt auch die Möglichkeit, Hauskatzen im 
Wald nachzuweisen.

Zahlreiche Katzen im Aargauer Wald
Mit der Fotofallenstudie über die Verbrei­
tung des Baummarders wurde in den bei­
den Jahren 2009 und 2010 (jeweils Mai bis 
August) an 252 Standorten je eine Fotofalle 
für vier Wochen platziert. An jedem vierten 
Standort (63 Standorte) löste die Foto­
kamera mindestens einmal wegen einer 
Katze aus. Insgesamt ergab diese Studie 
361 Fotos von Katzen. Auf Grund des Fell­
musters und des Standortes der Fotofalle 
wurden mindestens 134 verschiedene Kat­
zen fotografiert. Einige trugen ein Hals­
band, viele auch nicht, einzelne wurden mit 
Beute erfasst. Es kann mit grosser Wahr­
scheinlichkeit ausgeschlossen werden, dass 
dabei echte Wildkatzen erfasst wurden. 
Anlässlich einer aktuellen Studie des Bun­
des wurden im Schweizer Jura (inkl. Aar­

Hauskatzen in der Natur: 
ein Problem?

Das Tragen eines Halsbandes bedeutet nicht immer, dass diese Katze ein zu Hause hat. 
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gau) mittels Lockstöcken Katzenhaare ge­
sammelt und danach genetisch untersucht. 
Dabei konnten im Kanton Aargau keine 
Wildkatzen bestätigt werden.

Woher stammen die Katzen?
Aufgrund der problematischen Wirkung 
von Hauskatzen auf den Artenschutz (Ge­
fahr für Vögel, Reptilien usw.) beschäftigen 
sich einige internationale Forschungsgrup­
pen mit Hauskatzen und deren Einfluss auf 
die Natur. Dazu wurden auch Katzen mit 
einem Telemetrisender versehen, um ihre 
Streifzüge zu erfassen. Diese Studien im 
Ausland ergaben, dass die Streifzüge der 
Hauskatzen nachts und in ländlichen Gebie­
ten grösser waren als tagsüber und in städ­
tischen Gebieten. Hauskatzen in städti­
schen Gebieten nutzen tagsüber ein Streif­
gebiet von rund 3 ha, nachts suchen sie ein 
Gebiet von rund 8 ha ab. Diese sogenann­
ten «Homeranges» können je nach Katze 
aber auch mehrere Dutzend ha gross sein. 
Die meisten Hauskatzen haben ein Zuhause 
und werden regelmässig gefüttert. Solche 
Katzen sind aufgrund ihres Jagdtriebs im 
Wald unterwegs und nicht wegen der not­
wendigen Nahrungsaufnahme. Katzen mit 
und ohne Halsband wurden nicht nur in 
Wäldern nahe bei Siedlungen fotografiert, 
sondern auch in abgelegenen Waldgebie­
ten im Aargauer Jura, wo die nächsten 
Häuser einige 100 m entfernt liegen. Auf­
grund der dichten Besiedlung im Aargau 
erreichen Hauskatzen auf ihren nächtlichen 
Streifzügen wohl alle Waldgebiete.

Sind Katzen eine Bedrohung  
für Wildtiere?
Auf einigen Bildern sind Katzen mit Mäu­
sen erfasst worden. Aufgrund von Studien 
jagen Katzen je nach Individuum und Nah­
rungsangebot jedoch auch weitere kleinere 
Säugetiere bis Junghasen, aber auch Vögel, 
Reptilien, Amphibien und Insekten. Katzen 
jagen nach demselben Prinzip wie andere 
Raubtiere: Sie jagen jene Tiere, bei denen 
der Jagdaufwand am geringsten und die 
Erfolgschance am höchsten sind. Deshalb 
werden zumeist Mäuse oder häufige Sing­
vogelarten wie Amsel, Buchfink oder Rot­
kehlchen erwischt. Leider ist auch belegt, 
dass Katzen zum lokalen Erlöschen von 
Reptilienvorkommen beitragen können. 
Katzen jagen vor allem dort erfolgreich, wo 
für die Beutetiere wenig deckende Struk­
turen existieren und sie den Räubern 
schutzlos ausgeliefert sind.
Aufgrund einer Hochrechnung kann davon 
ausgegangen werden, dass in städtischen 
Gebieten der Prädationsdruck – das heisst 
der Druck von Raubtieren auf ihre Beute­
tiere – durch Hauskatzen so gross sein 
kann, dass sich dort gewisse Vogelarten 
nur dank der Zuwanderung von Vögeln in 
die Stadt hinein halten können. In der Bio­
logie spricht man dabei von sogenannten 
Sink-Populationen, wenn sich ein Bestand 
nur durch Einwanderung von Tieren halten 
kann, weil der Abgang von Individuen 
grösser ist als die eigene Reproduktion. Der 
Einfluss von Katzen als Räuber in der Natur 
– egal ob im Garten oder in Wald und Feld 
– ist demnach nicht zu unterschätzen. Dies 
belegen auch folgende Zahlen: Eine neu­
seeländische Studie belegt, dass pro Katze 
und Jahr im Schnitt 13 Beutetiere nach 
Hause gebracht werden. In der Schweiz 
rechnet man mit einem Bestand von 1,38 
Millionen Katzen. Dies bedeutet, dass in 
den Niederungen 50 bis 60 Katzen pro 
Quadratkilomerter leben und demnach 
Katzen weitaus häufiger sind als z.B. Füchse 
und Marder. Die Zahl der Beutetiere zu 
berechnen, bleibt dem Leser überlassen.

Zugunsten des Tier- und Naturschutzes
Zum Schutz bedrohter und zum Teil vom 
Aussterben bedrohter Wildtiere gehen ge­
wisse Inselstaaten wie Neuseeland und 

Australien rigorose Wege. Als offizielle 
Natur- und Artenschutzmassnahme wer­
den dort katzenfreie Zonen definiert und 
von Katzen frei gehalten. In Europa haben 
zumeist Vogelschutzverbände das Thema 
Hauskatzen und Naturschutz aufgegriffen. 
Im Kanton Aargau erlaubt das Jagdrecht 
Mitgliedern von Jagdgesellschaften und 
Jagdaufsehern, dass verwilderte und streu­
nende Katzen im Wald eingefangen und 
erlegt werden. Die grosse Zahl an Haus­
katzen kann jedoch auch ein Tierschutz­
problem sein. Auch im Aargau existieren 
leider verwahrloste Katzenkolonien sowie 
viele herrenlose, nicht kastrierte Katzen, die 
das Katzenproblem vergrössern. Über die 
Massnahmen des Aargauischen Tierschutz­
vereins haben wir im Milan 1-2011 orien­
tiert. 

Text: Konrad Müller, nach Angaben von 
Dominik Thiel in Umwelt Aargau
Fotos: Sektion Jagd und Fischerei

Empfehlungen an Katzenhalter 
und andere Tierfreunde:
• �Schaffen Sie nur eine Katze an, 

wenn Sie die notwendige Zeit und 
Pflege sicherstellen können.

• �Lassen sie jede Katze spätestens im 
Alter von sechs Monaten kastrieren.

• �Ein Glöcklein am Halsband reduziert 
den Jagderfolg der Katze stark.

• �Nistkästen für Vögel katzensicher 
aufhängen.

• �Naturnahe Gärten sowie Klein­
strukturen in der Landwirtschaft 
bieten Beutetieren mehr Schutz vor 
Räubern wie Katzen und Füchsen.

Mit solchen digitalen Fotofallen wird in Aargauer 
Wäldern den Baummardern nachgestellt. Jede 
vierte Falle lichtet auch Hauskatzen im Wald ab.
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